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Wir können nicht alles tun.
Es ist ein befreiendes Gefühl,
wenn uns dies zu Bewusstsein kommt.
Es macht uns fähig, etwas zu tun.
Und es sehr gut zu tun.

OSCAR A. ROMERO
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Was vor uns liegt
Und was hinter uns liegt,

sind Kleinigkeiten
im Vergleich zu dem 

was in uns liegt.
Und wenn wir das,

was in uns liegt,
nach außen tragen,
geschehen Wunder.

HENRY DAVID THOREAU
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Demeter Bauer/Bäuerin sein in 
Zeiten radikaler Veränderungen

Gesellschaftliche Veränderungen und 
ihre Verwerfungen waren zu allen Zeiten 
eine Herausforderung für die Menschen. 
Speziell für die Bevölkerung die am und 
vom Land lebte, sie war ja bis hin zur 
Aufklärung und Beginn der industriellen 
Revolution der größte Teil der Bevölkerung. 
Zu dieser Zeit begann ein immer schneller 
werdender Prozess der die in der Land-
wirtschaft tätigen Menschen auf eine 
Minderheit von wenigen Prozenten der 
Bevölkerung schrumpfen ließ. Noch ge-
ringer ist die Anzahl jener Menschen die 
nicht nur von, sondern auch mit, einem 
Hof leben und eine Agrikultur der Zukunft 
entwickeln wollen.

Wahrnehmen, Zukunft entwickeln
Einfach einen Betrieb zu übernehmen 

und weiterführen zu wollen reicht in der 
Regel nicht mehr. Es stellt sich vielmehr die 
Frage nach der Rolle und Aufgabe, die ein 
Hof und seine Menschen an diesem Punkt 
der Menschheitsentwicklung übernehmen 
sollen. Das setzt voraus, dass Betriebsleiter-
Innen offen sind und hinschauen, hinhören 
und WAHR-nehmen was ist und was aus 
der Zukunft kommend gebraucht wird in 
dieser Zeit.

Klar ist, dass die Lebensmittelproduk-
tion, wie sie derzeit in unseren Breiten 
überwiegend praktiziert wird, nur ein Teil 
der Aufgabe auf den Höfen sein kann. Sie 
trägt gerade einmal 20 % zur Ernährung 
dieser Welt bei. 80 % der Welt werden von 
Klein- und Kleinststrukturen ernährt. Die 
sogenannten effizienten Strukturen mit 
ihrer enorm hohen Energievergeudung 
(konventionell bedarf es 3 kcal um 1 kcal 
zu erzeugen) können nicht nachhaltig und 
schon gar nicht wirtschaftlich betrieben 
werden. Das bildet sich durchaus in der 

Förderung pro ha ab – was nichts anderes 
bedeutet, als dass ein Betrieb mit fort-
schreitender Größe unwirtschaftlicher ist. 

Was also sind die Aufgaben die noch 
aus der Zukunft auf uns zukommen?
·  Der Organismus Erde ist in einem 

erbärmlichen Zustand – Demeter-Höfe 
können Akkupunkturpunkte sein, damit 
Heilung und dadurch Zukunft überhaupt 
stattfinden kann.

·  Die Entwicklung des Menschen zu einem 
freien, verantwortungsbewusst gestal-
tenden „Ebenbild Gottes“ braucht einen 
physischen, sinnlich erfahr- und erspür-
baren Raum. Computer, Tablet, Handy 
und Co in ihren reduzierten zweidimensi-
onalen Realitäten führen zu einem Defizit 
im Menschen. „Natur Defizit Syndrom“ 
heißt der Fachbegriff der mittlerweile in 
Amerika dafür geprägt wurde. Wer je mit 
Schule am Bauernhof, Green Care etc. 
zu tun hatte, hat sicherlich auch bei uns 
diese Erfahrung gemacht. Unsere Höfe 
sind Orte, wo diese sinnliche Erfahrung 
(sehen, hören, riechen, fühlen) wieder 
stattfinden kann. Wer erlebt wie sich die 
Seele der Menschen öffnet, weiß welch 
bedeutende Aufgabe unsere Demeter-
Höfe übernehmen können.

Entwicklung: Fragen stellen
Unsere Höfe als Landeplätze für die 

Zukunft zu gestalten braucht ein genaues 
Wahrnehmen, der eigenen Situation, der 
Individualität unseres Hofes, der sozialen 
Realität der BetriebsleiterInnen. Was kann 
ich leisten? Was ist mein Beitrag für das 
Zukünftige? Was brauche ich, was braucht 
der Hof um diese Aufgabe gut erfüllen zu 
können?

Was brauchen meine KundInnen, die 
Menschen die von mir und meiner Arbeit 
(Lebensmittel, Produkte, Dienstleistungen) 
leben? Was brauche ich von meinen 
KundInnen damit ich meine Arbeit auch 
langfristig gut erfüllen kann ohne auszu-
brennen, existenziell am Limit zu sein und 
am gesellschaftlichen Leben teilnehmen 
zu können? Wie können wir einen guten 
Hof-/Regionsorganismus, gute Koopera-
tionen und Assoziationen entwickeln? 
Wer können unsere Partner sein in diesem 
Wandel? Wie können wir gute assoziative 
Beziehungen schaffen bei denen wir alle 
gewinnen?

Auch mit der Entwicklung unserer 
Marke Demeter stellt sich diese große 
Frage. Wem vertrauen wir unsere Marke 
an? Wer werden unsere Partner sein und 
wie können wir faire und assoziative 
Handelsbeziehungen entwickeln zum 
Wohle aller Beteiligten?

Für diese Entwicklungen sowohl auf den 
Höfen als auch im Handel wünsche ich allen 
Mitgliedern das Allerbeste.

Sich die Ernte teilen 
Irgendwie wissen und spüren wir es schon lange: 

das „klassische“ Wirtschaftsmodell  der Agrarindustrie 
passt nicht gut mit unserer biodynamischen Arbeit und 
Lebensweise zusammen. Immer mehr Druck, immer mehr 
Anonymität und immer weniger Wert, für alle.

Wie schön, dass sich so viele (Demeter-)Bäuerinnen und 
Bauern für solidarische Betriebskonzepte interessieren. 
Dass sich engagierte Menschen zusammentun und gemein-
same Regeln entwickeln. Denn nur in der unmittelbaren 
Begegnung und im engen, vertrauensvollen Austausch 
mit allen Akteuren können wir die wichtigen Zukunfts-
fragen beantworten: Wem gehört der Boden? 
Wer macht die Arbeit? Und: Wie wird der Warentausch 
organisiert – oder anders gesagt – wie schaffen wir faire 
Wertschöpfungsketten? 

Spät dran sind sie die Demeter-Seiten und dafür bitten 
wir um Verständnis. Während auf den Feldern Getreide, 
Heu, Kartoffel, Kürbis, … geerntet werden und die Tiere in 
den Ställen ihre Pflege brauchen ist alle bäuerliche Zeit 
und Energie im Außen. Die Tage werden schon kürzer, die 
Arbeit aber noch lange nicht. Da muss mancher Artikel ein 
wenig warten, denn Qualität braucht ihre Aufmerksamkeit. 
Und auch Grafikerinnen sind Menschen, die nicht immer so 
gesund sind wie sie sich das wünschen. 

So freuen wir uns, dass wir diese Michaeli-Seiten geschafft 
haben mit umfassenden Inhalten und neuem Design. 

Andreas Höritzauer 
Obmann Demeter Österreich,

Bauer am Wegwartehof

Das Redaktionsteam: 
Martina Fink, 

Uli Heller-Macenka, 
Birgit Heinrich, 

Roman David Freihsl

Kaum irgendetwas in der Umgebung des Bauern ändert sich, 
von den Wolken bis hin zu den Schwanzfedern eines Hahnes, 
ohne dass er es vermerkt und im Hinblick auf die Zukunft 
interpretiert. Seine aktive Beobachtung hat niemals ein Ende, 
und auf diese Weise nimmt er beständigVeränderungen wahr 
und sinnt über sie nach.

JOHN BERGER, 1998

— VORWORT —
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Geistige Quellen für einen 
Paradigmenwechsel in der 
Land- und Ernährungswirtschaft

Ueli Hurter

Aus einem Vortrag am 3. April in Wien im Rahmen der Generalversammlung von Demeter Österreich

Die Land- und Ernährungswirtschaft 
ist heute weltweit gesehen ihren Aufgaben 
nicht gewachsen. Es resultieren negative 
Ökobilanzen, ein stetiger Schwund an 
Ernährungssouveränität und für viele 
Menschen Hunger und Falschernährung. 
Diese Situation ruft nach einem Paradig-
menwechsel. Die Richtung in die es gehen 
muss ist im Weltagrarbericht 2008 formu-
liert worden: Es braucht eine ökologische, 
regionale, auf Erfahrungswissen basierte 
und multifunktionelle Landwirtschaft. 
Dafür sind viele Menschen und Organisati-
onen engagiert tätig in einem vielfältigen 
und losen Netzwerk. Dazu zählt seit bald 
100 Jahren auch die weltweite biodynami-
sche Bewegung und die Demeter Marken-
gemeinschaft mit allen ihren Innovations-
feldern, zB. Düngewirtschaft, Saatzucht, 
phänomenologische Forschung, assozia-
tive Marktgestaltung, usw.

Die Qualität der Beiträge aus bio-
dynamischen Kreisen war und ist geprägt 
durch den Quellgrund der Anthroposophie. 
Diese ermöglicht einen wesensgemässen 
Zugang zur Natur und zum Menschen. 
Sie eröffnet den Blick auf evolutive und 
kulturelle Entwicklungsräume. Sie gründet 
konsequent auf der individuellen mensch-
lichen Freiheit. Können wir auch aktuell 
in den nächsten Jahren Beiträge geben 
aus diesem geistigen Quellgrund um den 
angesprochenen Paradigmenwechsel zu 
unterstützen? Es gibt aktuell Tendenzen in 
der erweiterten Biobewegung die deutlich 
einer geistigen Vertiefung bedürfen, 
so zum Beispiel: eine rein kausale und 
quantitativ rechnende Ökologie, einen 
Normierungsdruck zu Ungunsten der 
individuellen Verantwortung, eine 
Konventionalisierung des Biomarktes. 

Agrikultur
Wie können wir von der rein öko-

logischen Betrachtung und Berechnung 
vorschreiten zu einer agri-kulturellen 
Betrachtung, wo der landwirtschaftlich 
handelnde Mensch als wertbildender 
Akteur im Sinne einer Kultivierung von 
Boden, Pflanzen und Tieren erscheint? 
Nehmen wir als Beispiel den aktuellen 
gesellschaftlichen Diskurs über die Tier-
haltung: Aufgrund der alarmierenden 
Zustände in der industriellen Tierhaltung 
wird von den veganen Kreisen alle Tier-
haltung als Versklavung der Tiere gebrand-
markt. Das Ideal ist das „befreite Tier“ – 
und als Konsequenz kommt die ganze 
Branche inklusive wir als Demeter’s in 
einen Wettlauf nach den besten Tierwohl-
Regeln. Aber Tierhaltung heisst eigentlich 
Begleitung des Tieres durch den Menschen. 
„Bitte zähme mich“ sagt der Fuchs zu 
dem kleinen Prinzen. Wieso verlangt der 
Fuchs das? Hat sich der Dichter – Antoine 
de Saint Exupéry in „Der kleine Prinz“ – 
getäuscht oder was will hier gesagt sein 
in der Sprache des Herzens? Auf Fran-
zösisch heisst der Tierhalter „l’éleveur“ 
und Tierhaltung „l’élevage“, das heisst die 
Heraufhebung des Tieres zum Menschen, 
die Überwindung des Gebanntseins in 
das Tierische und die Annährung an den 
Kulturstrom des Menschheitlich-Mensch-
lichen. Die Zukunft fordert eine individuell 
verantwortet Mensch-Tier-Beziehung, 
gerade zu den Nutztieren, und gerade 
nicht eine Art „Wohlstands-Verwilderung“ 
der Kühe, Schweine und Hühner. An uns 
liegt es, diesen Gesichtspunkt begründet 
und durch praktische Beispiele in den 
Diskurs einzubringen.

Gemeingüter
Wie können wir Gemeingüter modern 

und aktuell handhaben? Gelingt es uns aus 
den Ansätzen die wir haben im Bodenrecht, 
im Sortenschutz, in der Markengemein-
schaft usw. Prinzipien zu entwickeln die 
sichtbar machen, dass freie individuelle 
Leistungen das Gemeingut fördern kön-
nen – und nicht wie oft gemeint wird nur 
dem Eigennutz dienen? Nehmen wir auch 
hier ein aktuelles Beispiel, das Saatgut. 
Parallel zu den rasant sich entwickelnden 
molekulargenetischen Züchtungstech-
niken – zB. Cispr/CAS – entwickelt sich 
der Patentschutz der damit gemachten 
Züchtungen. Das Leben wird aktuell im 
Schnellverfahren patentiert. Dagegen 
gilt es Position zu beziehen. „No patents 
on seeds“ ist ein Beispiel einer Allianz für 
ein frei zugängliches Saatgut. Wie aber ist 
Saatgut als Gemeingut praktisch konkret zu 
handhaben? Einige Allianzpartner meinen 
dass es gar keinen Schutz mehr braucht, 
und dass eine open-source Lösung sich 
anbietet. Aber ich glaube da kommt man 
schnell in eine Illusion, denn eine neue 
Sorte ist eine individuelle Züchterleistung 
mehr vergleichbar einer literarischen 
Veröffentlichung als einem Beitrag auf 
Wikipedia. Ein gewisser Schutz für diese 
geistige und praktische Leistung ist 
angebracht. Nur darf dieser Schutz die 
Weiterentwicklung nicht ausschliessen. 
Diese entscheidende Öffnung ist im 
klassischen Sortenschutz durch die Regel, 
dass an Züchterkollegen Saatgut frei 
abgegeben wird vorhanden. Weiter gilt 
die Regel, dass die Bauern die Sorten für 
den Eigengebrauch selber nachbauen 

dürfen. Damit gelingt die Integration von 
Kulturgut das der Menschheit zusteht und 
von Marktgut, das in der Verantwortung 
des einzelnen ist zum Gemeingut. 

Assoziatives Wirtschaften
Können wir aus den einzelnen 

Beispielen und Ansätzen die wir haben 
für eine transparentes und kooperatives 
Agieren in der Wertschöpfungskette eine 
„assoziative Zone“ entwickeln wo wir 
als Praxisforschung die Wirtschaftsseite 
unseres Gebietes ebenso entwickeln, wie 
wir die Naturseite entwickelt haben? Die 
Demeter Produkte urständen auf dem 
Hof, aber bis sie beim Konsumenten sind 
durchlaufen sie die Wertschöpfungskette 
über Verarbeitung, Grosshandel und Detail-
handel. Vom Bedürfnis des Konsumenten 
her fliesst diesem Produktestrom ein 
Geldstrom entgegen. Er urständet beim 
Konsumenten und endet beim Produ-
zenten. Durch das Paradigma des tiefen 
Preises kommt wenig Geld in die Kasse des 
Ladens, dieser deckt seine Kosten, so auch 
der Grosshändler, so auch der Verarbeiter 
und am Schluss kommt nur noch sehr 
wenig Geld beim Produzenten an. Er kann 
den Kostendruck nicht weitergeben, weil 
er der letzte ist in der Kette. Dieser Mecha-
nismus entspricht purer Marktwirtschaft 
und er ist fatal für die Entwicklung von 
Demeter, denn nur durch Arbeit und 
Idealismus, ohne Geld können sich die 
Höfe nicht entwickeln. Steiner formulierte 
Prinzipien einer assoziativen Wirtschaft, 
die gerade im Bereich der Lebensmittel 
exemplarisch erprobt und umgesetzt 
werden können. Es geht darum, die 

Wertschöpfungskette zu einem Kreis zu 
biegen. Jetzt sitzen alle am runden Tisch. 
Jeder ist eigenständig und gleichzeitig hat 
er Kontakt zu allen Akteuren. Jeder der 
jetzt entscheidet über Preise, Lieferbedin-
gungen, Qualitäten usw. tut es durchaus im 
Sinne seines Unternehmens aber angesichts 
aller anderen beteiligten Unternehmer. 
Der Egoismus wird nicht verdrängt durch 
eine kollektivistische Order, aber es wird 
ihm die Gelegenheit gegeben, sich ange-
sichts der anderen Egoismen vernünftig 
und solidarisch zu gebärden. 

Wir stehen in einer spannenden Phase 
der Entwicklung der Land- und Ernährungs-
wirtschaft und der Biobranche. Ich wollte 
mit meinem Beitrag aufzeigen, dass es 
uns als Demeter Gemeinschaft zusteht an 
dieser Entwicklung mit zu arbeiten und 
dass wir aufgefordert sind die geistigen 
Quellen der Anthroposophie praktisch 
fruchtbar zu machen.

— ASSOZIATIVES WIRTSCHAFTEN —

Man schafft niemals Veränderung,
indem man das Bestehende bekämpft.
Um etwas zu verändern baut man 
neue Systeme, um das Alte überflüssig 
zu machen.
 
BUCKMINSTER FULLER

Ueli Hurter
Sektion für Landwirtschaft. 

Leitung von L'Aubier: Demeter-Hof, 
Öko-Hotel, Bio-Restaurant, Café-Hotel, 

Öko-Wohnquartier. Ein assoziativ 
gestaltetes Unternehmen.

ueli.hurter@goetheanum.ch
www.sektion-landwirtschaft.org

www.aubier.ch
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Das Geheimnis Bienenvolk 
In Ephesus wurden Priesterinnen und 

Priester unterschiedslos Bienen genannt. 
Wer sich zwischen dem innersten Heilig-
tum des Tempels mit der Artemis-Statue 
und dem öffentlich zugänglichen Platz 
davor bewegen durfte, hatte sich wohl 
nach einer langen Schulung über den 
Unterschied zwischen Mann und Frau 
erhoben. Nicht anders ist es bei den 
Bienen. Die Arbeiterinnen verzichten 
durch Ernährung während ihrer Entwick-
lung auf Geschlechtlichkeit. Die Folgen 
dieses Verzichts haben zur höchsten 
sozialen Form im Insektenreich geführt.

Es gibt im Bienenvolk nur ein Ziel: die 
Erhaltung und Vermehrung seiner selbst. 
Dafür haben sich auf bis heute wenig 
verstandenen Wegen Eigenschaften 
herausgebildet, deren Kohärenz, Dynamik, 
Plastizität und Stabilität Staunen hervor-
rufen. Dass es in einem Bienenvolk drei 
verschiedene Tiere gibt – Tausende 
Arbeiterinnen, eine Königin und in der 
Schwarmzeit viele Drohnen – weiß jedes 
Kind. Die Erstgenannten leben im Sommer 
maximal 30 Tage und über Winter bis 
sieben Monate. Der ‹ Massenwechsel › 
im Bienenstock ist enorm. Während der 
Bienensaison werden bis 170‘000 Arbeiter-
innen aufgezogen, obwohl nie mehr als 
35‘000 Tiere im Stock leben. Dieser Über-
schuss deutet auf eine geheimnisvolle 
Bedeutung der Jungendkräfte und der 
Volkserneuerung. Die Plastizität der 
Völker ist erstaunlich. Werden ihnen im 
Sommer Jungbienen weggenommen, 
leben die Arbeiterinnen länger! Die Völker 
‹ kennen › die Bedeutung ihrer Grösse und 
verstehen es, sie konstant zu halten. Jede 
Biene durchläuft in ihrem kurzen Leben 
vorgezeichnete Entwicklungsstufen: Sie 
putzt nach dem Schlüpfen, beteiligt sich 
dann an der Aufzucht, schwitzt später 
Wachs und baut Waben, wird Wächterin 
und sammelt am Ende ihres Lebens Nektar, 
Pollen. Die Königin lebt drei bis fünf Jahre 

bis der Spermienvorrat aus dem Hoch-
zeitsflug erschöpft ist. Die Drohnen sind 
nur kurz in den Völkern. Als vagabund-
ierende Gesellen, die auch von fremden 
Völkern aufgenommen werden, knüpfen 
sie Beziehungen zwischen den Bienen-
stöcken einer Region, deren Bedeutung 
bis heute rätselhaft bleibt.

Obwohl die Biografie einer Arbeiterin 
vorgezeichnet ist, weist sie ungeahnte 
Plastizität auf. Karl von Frisch, der Nobel-
preisträger, konnte mit einem einfachen 
Trick Völker erzeugen, die entweder nur 
aus Flugbienen oder aber nur aus Stock-
bienen bestanden. Im ersten Fall beschleu-
nigten viele Arbeiterinnen ihre Entwicklung 
und übernahmen als Flugbienen früher 
als vorgesehen die existenzielle Sammel-
tätigkeit. Im zweiten Fall aktivierten die 
Bienen ihre Futtersaftdrüsen und begannen 
die Brut zu pflegen, andere fingen an 
Waben zu bauen! Das Bienenvolk ist auf 
Tiere in jedem Entwicklungsstadium an-
gewiesen und diese haben das Potenzial, 
sich physiologisch an die nötige Arbeit 
anzupassen. In eine ähnliche Richtung 
weisen Untersuchungen von Jürgen Tautz. 
Seinem Team ist es gelungen, einzelne 
Bienen über einen auf dem Rücken ange-
brachten Chip zu verfolgen. Es zeigt sich, 
dass Bienen während 60 % ihrer Lebens-
zeit ‹faulenzen›. Es wäre besser zu sagen, 
dass sie aufmerksam sind, Arbeiten zu 
übernehmen, die unerwartet anstehen – 
‹ Springer › im wahrsten Sinn des Wortes.

Werden wie die Bienen
Die Harmonie in den Bienenvölkern 

und die Hingabe der einzelnen Tiere an das 
Ziel der Selbsterhaltung und -vermehrung 
werden oft als Metapher für das Miteinan-
der in Gemeinschaften aufgefasst. Doch 
die Unterschiede dürfen nicht übersehen 
werden. Die Bienen folgen Idee und Ziel 
des Volkes instinktiv. Im Sozialen ist oft 
weder das Ziel erkennbar noch sind die 
Fähigkeiten, es zu erreichen, gesichert. 

Die Soziale Biene

Johannes Wirz

Das Bienenvolk ist eine Inspirationsquelle für neue Gemeinschaftsbildung

Was vor uns liegt
Und was hinter uns liegt,
sind Kleinigkeiten
im Vergleich zu dem 
was in uns liegt.
 
Und wenn wir das,
was in uns liegt,
nach außen tragen,
geschehen Wunder.
 
HENRY DAVID THOREAU

Zielbildung und Realisation müssen 
Ergebnis von bewussten Entscheidungen 
und Handlungsperspektiven sein, per-
sönliche und gemeinschaftliche Werte 
abgewogen werden. Dennoch lohnt es 
sich, die Vorgänge im Bienenvolk als 
Gemeinschaftsprozesse zu interpretieren.

Der Blütenbesuch erzählt von 
Beziehungen, geprägt von Gewaltlosig-
keit – Reifungs- und Alterungsprozesse, 
die durch die Bestäubung ausgelöst 
werden und für die Pflanzenwelt Erneu-
erung bedeuten. Im Idealfall reifen in der 
respektvollen Auseinandersetzung in 
sozialen Zusammenhängen Einsichten. 
Deren Umsetzung ist darauf angewiesen, 
dass alte Gepflogenheiten aufgegeben 
werden und Vertrauen für neue, vielleicht 
mit Risiko behaftete Schritte entsteht. Die 
Vorgänge des Bienenschwarms auf der 
Suche nach einem neuen Zuhause sind 
Ausdruck von Vertrauen, Kompetenz und 
einsichtiger Nachgiebigkeit. Die Hand-
habung der Arbeiten im Stock ist Zeugnis 
einer Gemeinschaft, die vom gemeinsamen 
Ziel ‹ weiß › und als auch vom Bestreben, 
solidarisch auf dieses Ziel hinzuarbeiten 
und dafür persönliche Interessen zurück-
stellt. Auf menschliche Lebenszusammen-
hänge übertragen würde selbst dann eine 
Aufgabe übernommen, wenn sie vom 
persönlichen Entwicklungsstand aus wie 
eine Überforderung oder aber wie ein 
Rückschritt ausschaut. Wer wäre aus Liebe 

zum Ganzen bereit, seine eigenen Vorlieben 
einzuschränken oder aufzugeben?

Ich denke, dass unsere Unfähigkeit, 
das Bienenvolk als Ganzes, ‹ den Bien ›, zu 
verstehen, gekoppelt ist mit der Schwierig-
keit, das Ideal einer Gemeinschaft zu 
entwerfen und zu leben. Deshalb scheint 
es folgerichtig, wenn Steiner anmahnt, 
die künftige Sozialgestaltung nach dem 
Vorbild des Bienenvolkes herbeizuführen. 
Seine Imaginationen sind eindrücklich: 
Die erste weist auf einen gemeinsamen 
Ursprung von Biene und Mensch. Das Volk 
als Schwesterwesen zu begrüßen und die 
Unterschiede zwischen beiden Wesen 
zu erkennen ist Voraussetzung. Dass die 
Sozialgestalt der Bienen durch uns erst 
in der Zukunft realisiert werden kann, 
hängt nach Steiner damit zusammen, 
dass der ‹ Bien › nicht vollständig, sondern 
nur in den ‹ Organen des Bienenvolkes › 
inkarniert ist. Dieser Zustand entspricht 
jenem des Sehers oder Geistesforschers 
im Zustand der Geistesschau. Er hebt sein 
Ich ebenso aus dem Körper heraus wie der 
Bien. Die künftige Sozialgestaltung kann 
demnach nicht von der Fähigkeit zu höhe-
ren Erkenntnissen abgelöst werden. Die 
Radikalität dieser Auffassung beeindruckt. 
Sie setzt weniger auf sozialpolitische Kon-
zepte, sondern auf die Selbstentwicklung 
jedes Einzelnen!

Auf dem Weg zum Sozialen der Zukunft
In den ‹ Arbeitervorträgen › entwickelte 

Rudolf Steiner Gedanken, die in die 
Richtlinien der biologisch-dynamischen 
Bienenhaltung aufgenommen wurden: 
Völkervermehrung im Schwarmtrieb, 
Errichten der Waben im Naturbau, Verzicht 
auf Königinnenzucht. Der erste Punkt hängt 
mit der Fähigkeit zusammen, im Schwarm 
den ‹ Beinahetod › eines Volkes zu erleben. 
Man kann beim Einfangen eines Schwarmes 
erfahren, dass dieser Volksteil alles, Haus, 
Vorräte und Brut, zurückgelassen hat. Erst 
in der neuen Behausung wird das Volk 
wieder geboren! Es kann nichts Neues 
entstehen, wenn man nicht bereit ist, 
Altes aufzugeben. Alle Imker wissen, dass 
der Beschluss zur neuen Volksbildung vom 
gesamten Muttervolk ausgeht, auch wenn 
es äußere Veranlassungen gibt. Gibt es 
vergleichbare Vorgänge auch im Sozialen? 
Ich meine ja, sobald Entwicklungsvorgänge 
in Gemeinschaften von allen Beteiligten 
nachvollzogen werden können. Wenn 
Achtung und Vertrauen leben und Ziele 
gemeinsam verfolgt werden, können 
Richtungsentscheide, Zurücklassen von 
Altem und Wagen von Neuem Anliegen 
aller Beteiligten werden! Naturbau wird von 
vielen ImkerInnen abgelehnt; er brauche zu 
viel Energie. Nach Steiner sind die Waben 
jedoch dem Skelett vergleichbar. Mittel-
wände in den Rähmchen muten wie Pro-
thesen an. Bei den Wirbeltieren entstehen 
Knochen (und Blut und Muskeln) aus dem 

1
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Bindegewebe. Erstaunlich, dass Steiner 
in den Arbeitervorträgen die Waben als 
Mischung von Blut-, Muskel- und Knochen-
zellen bezeichnet. Wachs und Waben sind 
also Stütze und Orte innerer Erneuerung 
des Bienenvolkes. Wo und wie können 
Gemeinschaften vergleichbare Substanzen 
des sozialen Lebens aufbauen? Wie müssen 
Beziehungen gestaltet werden, damit das 
Vergangene die Wiege für das Neue wird, 
die anfänglichen Impulse wie die Waben 
nach langer Zeit noch tragen? Wie entsteht 
der soziale Kitt (ohne Waben wäre die 
Beweglichkeit im Volk undenkbar)? Ich 
meine, im Vertrauen auf den Sinn und die 
Bedeutung der gemeinsamen Arbeit! Mit 
dem Verzicht auf die künstliche Königinnen-
zucht berührt Steiner einen Aspekt, der 
bis heute Kopfschütteln auslöst, ihn aber 
gleichzeitig weltberühmt gemacht hat. 
Denn, so die Aussage 1923, die jetzige Art 
der Züchtung werde die Bienenhaltung 
bis in ca. 80 Jahren zum Erliegen bringen! 
Die Königin sei Organ der Einheit oder 
des Zusammenhaltes, das zerstört würden, 
wenn sie durch eine volksfremde, 
zugekaufte ersetzt würde.

Für uns Menschen gilt zunächst, die 
Verbundenheit mit dem Ganzen zu entwi-
ckeln. Im Sozialen übernehmen Idee und 
Vision den Platz der Königin. Regelmäßige 
Treffen oder Klausuren tragen zur nach-
haltigen Entwicklung bei. Es geht nicht 
darum, nur auf Probleme oder Lösungs-
strategien zu schauen, sondern die innere 
Verfasstheit des Einzelnen mit dem Blick 
auf das Ganze zur Sprache kommen zu 
lassen und abzutasten, ob Ursprung und 
Ziel im Bewusstsein leben. Ziel der Zusam-
menkünfte ist, den Einzelnen wahrzuneh-
men und zu unterstützen.

Es gibt Vorgänge bei den Bienen, die 
trotz Verwissenschaftlichung magische 
Züge aufweisen. Einer davon ist das 
Wachsschwitzen. Nektar und Pollen als 
Nahrung der Bienenbrut sind Substanzen, 
die von den Pflanzen aus Licht gebildet 

werden – Licht wird verstofflicht! In 
den jungen Bienen wiederum wird die 
Lichtstoffbildekraft zu Wachs und Waben 
umgebildet. In der Kerzenflamme wird 
Stoff schließlich entmaterialisiert. Solche 
Vorgänge sind Bestandteil jeder kreativen 
Institution oder Gruppierung – im Idealfall 
wird in den Aktivitäten der Beteiligten 
Idee oder Geist ‹ verstofflicht › sei es ein 
Produkt oder eine neue Therapie. Wirksam 
werden sie, wenn sie als Produkte auf-
genommen, benutzt und verbraucht, zu 
Fähigkeiten entwickelt werden. Trifft dies 
zu, haben Ideen und Willenskräfte einer 
Gemeinschaft ihr Ziel erreicht. Wie in den 
alten Mysterien bewegen wir uns auch 
als soziale Gemeinschaft zwischen Geist 
und Stoff, Tempel und Alltagswelt. Wird 
diese Erkenntnis bewusst gelebt, fangen 
Schwesterwesen Bienenvolk und Mensch 
an, sich langsam einander anzunähern.

Gekürzter Beitrag, vorblickend auf die 
Jahrestagung, aus dem Rundbrief der 
Sektion für Landwirtschaft Sommer 2013
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Weiselzelle, 
die Wiege der Bienenkönigin.

Hinaus in das Licht der Welt, 
hinein in das Geheimnis 

des Bienenvolkes.

Faszinierender Naturwabenbau: 
so zart, dass das Licht 

hindurch scheint.
 

Demeter-Bienenstand: 
bunt und lebendig!

Gemeinschaftlicher 
Bau der Wabe.
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BETRIEBSSPIEGEL

Schalk Mühle KG
8262 Ilz, Kalsdorf 18
www.schalk-muehle.at
Täglich Führungen um 10, 14 & 16 h
 
Langjährige Mitarbeiter 
mit Familie: ca. 20

Demeter Sortiment: 
Kürbiskerne, Kürbiskernöl; 
glücklicherweise bald Leinöl und 
Leinsamen & hoffentlich bald mehr
 
Bio-Landwirtschaft und Wald 
(stolzer Umstellerbetrieb)
Getreidemühle seit 1859
Ölpresse mit Holzbefeuerung seit 1950
Wasserkraftwerk: echter grüner Strom 
seit über 100 Jahren

Zwei junge Vollblutbiomänner mit der 
einen Hand für Qualität und der anderen 
für zeitgemäßes Marketing „Austrian 
Superfood“ haben eine klare Wende in 
der Schalk-Mühle eingeleitet. Eigentlich 
wollten beide weg und etwas anderes 
machen, denn von Kindesbeinen an muss-
ten sie immer viel arbeiten, das war wenig 
reizvoll. Es kam doch anders und jetzt 
als 6. Generation gelingt es den Brüdern 
Tradition und Ideale zu verbinden. Das 
ist in einem Familienbetrieb und einer 
konservativen Region eine ordentliche 
Herausforderung. 

„Es soll schon nachhaltig sein“
Wenn Rainer Schalk bei seiner Wasser-

kraftanlage steht und von Nachhaltigkeit 
spricht, dann ist dieses Wort endlich wieder 
einmal glaubwürdig und hat Strahlkraft. 
Der Eigenbedarf an Strom wird zur Gänze 
selbst erzeugt. Der eigene Wald beheizt 
die Röstpfanne für das Kürbiskernöl und 
die Landwirtschaft ist nun auch an die 
junge Generation übergeben und wird Bio 
geführt. Das Beste an der Arbeit rund um 
die Mühle findet er die Vielseitigkeit vom 
Kontakt mit den Bauern auf den Feldern 
bis hin zum internationalen Verkauf, die 

ganze Kette vom Rohstoff bis zum fertigen 
Endprodukt. Natürlich hat er auch schon 
gelernt, dass gewisse Abstriche an die 
Ideologie notwendig sind. So ist das meiste 
Mehl immer noch konventionell, es würde 
einfach keinen Sinn machen jetzt auf 
Biegen und Brechen umzustellen denn in 
der Region gibt es noch keine Biobauern. 
Manche Dinge brauchen eben ihre Zeit.

Jetzt auch Demeter
Am Anfang stand die Nachfrage 

auf den Messen und dazu kam, dass ein 
Demeter-Hof im Waldviertel mit seinen 
Kürbissen immer wieder durch gute Menge 
und Qualität auffiel. Also ist Rainer Schalk 
neugierig geworden und hat sich ein-
gelesen mittlerweile formuliert er es so: 
„Weil da etwas dahinter steckt das wirklich 
funktioniert.“

Die Umstellung der Mühle auf Demeter 
war dann auch noch interessant – wer 
rechnet schon damit, dass sich das bis hin 
zu den Reinigungsmitteln auswirkt. Aber 
jetzt ist es vollbracht und die Schalk-Mühle 
wünscht sich zahlreiche langfristige 
Lieferanten um mehr Demeter-Produkte 
ins Sortiment aufnehmen zu können, 
faire Preise sind ihnen dabei wichtig.

Martina Fink

Rainer Schalk hat in der HAK übrigens 
einen 4er in Religion bekommen. 

Freitag früh war Bauernmarkt und 
für ihn die einzige Chance regionale 

Bioprodukte zu kaufen, da blieb ihm gar 
nichts anderes übrig als zu schwänzen.

Verarbeiterporträt: 
Schalk-Mühle Im Gespräch mit 

Rainer Schalk

Johannes Wirz
Promotion in molekularer Genetik. 

Forschungsinstitut am Goetheanum und 
Mellifera e.V., Imker seit 17 Jahren. 
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Demeter International
Mitgliederversammlung
13. bis 18. Juni, Finnland

Auch in diesem Jahr hat Demeter 
Österreich am jährlichen Treffen von 
Demeter International teilgenommen. Die 
VertreterInnen von Demeter und biodyna-
mischen Verbänden aus 23 Ländern und 
fünf Kontinenten, haben sich getroffen, 
um unter dem Motto „Developing 
Community“ Strategien für die Weiterent-
wicklung der biodynamischen Land- und 
Lebensmittelwirtschaft zu besprechen. 
Österreich wurde durch Obmann Andreas 
Höritzauer sowie Esther Stocker und Birgit 
Heinrich von der Geschäftsstelle vertreten.

Vorherrschende Themen waren der von 
unserer Bewegung angestrebte Bewusst-
seinswandel in der Agri-kultur und der 
Bereich Markenschutz. Es zeigt sich, dass 
ähnlich wie in Österreich in vielen Ländern 
intensiv darüber nachgedacht wird, wem 
die Marke Demeter anvertraut werden soll.

Die finnischen KollegInnen haben uns 
kurz vor Mittsommer hochinteressante 
Beispiele für biodynamische Agrarkultur 
unter nordeuropäischen Klimabedin-
gungen präsentiert. Ari und Ira Hellstén, 
Gründer des Ökodorfs Kurjentila, erklärten 
zwischen traditionellen finnischen Rindern 
und jungen Gemüsepflanzen, wie ihr 
wachsendes Projekt Zusammenarbeit, 
internationalen Austausch, Stadt-Land-
Beziehungen und Umweltbewusstsein in 

der Praxis fördert. Auch der Demeter-Hof 
Rekola, der bereits in den 70er Jahren von 
Kalervo Rekola auf biologisch-dynamische 
Landwirtschaft umgestellt wurde, war ein 
beeindruckendes Beispiel für die erfolgrei-
che Umsetzung biodynamischer Prinzipien. 
Heutzutage kümmert sich Sohn Joona 
Rekola um Ackerbau und Mutterkühe der 
Rasse Limousin, die den Sommer auf der 
Weide und im Wald verbringen. Sein Kom-
pagnon Henri Murto bewirtschaftet und 
gestaltet zwei Hektar Garten. In Finnland 
ist die Farm für ihre hofeigene Bäckerei, die 
von Oktober bis April in Betrieb ist, bekannt. 

Für Esther und mich war dieses erste 
Treffen auf internationaler Ebene sehr 
spannend und informativ. Wir konnten 
viel für unsere tägliche Arbeit in der 
Demeter Geschäftsstelle lernen. Jetzt 
verstehen wir die Struktur von Demeter 
International und kennen die Personen, 
die hinter den einzelnen Fachbereichen 
stehen. Außerdem haben wir beim Essen, 
in der Sauna und bei Exkursionen wertvolle 
Kontakte geschlossen und Erfahrungen 
ausgetauscht. 

Besonders inspirierend waren für mich 
die spirituellen Beiträge von Ueli Hurter, 
Susanna Küffer-Heer und Helmy Abouleish 
zu den Themen Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit. 

Birgit Heinrich

Ruokaosuuskunta Herttoniemi: 
Eine Demeter-CSA in Finnland

Auf rund drei Hektar landwirtschaft-
licher Fläche werden im Rahmen des 
Projektes „Kaupunkilaisten oma pelto“ 
(‚das eigene Feld der Städter‘) von drei 
MitarbeiterInnen etwa vierzig verschiedene 
Gemüsesorten angepflanzt. Auch ein Glas-
haus wird verwendet, weil die Anbausaison 
in Finnland wesentlich kürzer ist als bei uns 
in Mitteleuropa. Am Betrieb selbst werden 
keine Tiere gehalten. Deshalb besteht eine 
Kooperation mit einem nahegelegenen 
Pferdehof, von dem der Mist bezogen wird. 
Auch wenn die CSA erst in ihrer sechsten 
Anbauphase ist, ist der Boden gut, da die 
Fläche von einem alten biodynamischen 
Hof gepachtet wird. 

Während der Erntezeit wird das Gemüse 
wöchentlich vom Feld zu fünf Verteiler-
stellen gebracht, von denen die rund 
200 Mitglieder sich ihren Anteil holen 
können. Nicht nur Familien, sondern auch 
Restaurants, Kindergärten und eine Koch-
schule beziehen ihr Gemüse von der CSA. 

Auch mit der lokalen Steiner Schule wird 
zusammengearbeitet und ein Waldgarten 
bewirtschaftet. 

Von den Mitgliedern der CSA wird 
erwartet, dass sie 14 Stunden pro Jahr 
freiwillig mitarbeiten – je nach ihren 
Fähigkeiten und nach Bedarf am Feld, 
bei den Verteilerstellen oder bei Organi-
sationsarbeiten. Einmal im Monat werden 
Gemeinschaftsarbeitstage abgehalten, 
zu denen auch viele Kinder kommen, um 
gemeinsam mit ihren Eltern mitzuhelfen. 
Bei der Erntefeier am Ende der Saison gibt 
es Essen, Livemusik und die Möglichkeit, 
sich mit den anderen Mitgliedern 
auszutauschen.

Eine der Exkursionen der Mitgliederversammlung von Demeter International führte 
zu Ruokaosuuskunta Herttoniemi, einer Demeter-CSA in Korso, Vantaa, rund 30 km 
vom Zentrum der Hauptstadt Helsinki entfernt. 2011 wurde mit Ruokaosuuskunta 
Herttoniemi die erste CSA Finnlands gegründet und jetzt, fünf Jahre später, gibt es 
mindestens acht CSAs.

Esther Stocker

Englische Kurzbeschreibung und Videos 
http://ruokaosuuskunta.fi/english
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Eine wichtige Grundlage, Hilfestellung 
oder auch Inspiration für anthroposophisch 
orientierte Einrichtungen ist die Soziale 
Dreigliederung von Rudolf Steiner. Dieses 
gesellschaftliche Leitbild war von dem 
Begründer der Anthroposophie in den 
Jahren 1917 bis 1922 entwickelt worden 
und kann auch eine sehr hilfreiche Orien-
tierung für die Organisation von Betrieben 
und Organisationen in Selbstverwaltung – 
ja auch für die Entwicklung und Umset-
zung einzelner Projekte sein.

Laut Steiners Vorstellungen sollte ein 
lebendiger sozialer Organismus anstelle 
des zentral verwalteten und hierarchischen 
Einheitsstaates entwickelt werden. Wichtig 
dafür wäre eine klare Trennung dreier 
selbständiger gesellschaftlicher Glieder: 
Das Wirtschaftsleben, das Rechtsleben und 
das Geistesleben. Das Wirtschaftsleben 
umfasst dabei im Staatlichen Organismus 
die Produktion, den Handel und den Kon-
sum; im Rechtsleben sind die Politik und 
Verwaltung beheimatet – und im Geistes-
leben die Kunst das Bildungswesen, die 
Religion aber auch die Rechtsprechung. 

Die Prinzipien, die in diesen drei 
Bereichen wirksam sein sollten, leitete 
Rudolf Steiner direkt von den Idealen der 
französischen Revolution ab: Im Wirtschafts-
leben sollte demnach die Brüderlichkeit 
wirksam sein, im Rechtsleben die Gleich-
heit – und im Geistesleben die Freiheit. 
Angesichts des zerrütteten Europas in der 
Zeit nach dem Ersten Weltkrieg war es auch 

ein Ziel, mit der Sozialen Dreigliederung 
nicht nur den nationalistischen und kom-
munistischen Bewegungen, sondern auch 
schon damals dem Kapitalismus ein sozial 
wirksames Modell entgegenzustellen.

Gleichzeitig verglich Steiner die drei 
Glieder der Gesellschaft auch mit dem 
menschlichen Organismus: Das Wirt-
schaftsleben kann als mit dem Nerven-
Sinnessystem des Menschen verwandt 
verstanden werden, das Rechtsleben mit 
dem Rhythmischen System im Körper 
und das Geistesleben mit dem Stoff-
wechselsystem.

Für Rudolf Steiner war dies keine 
gesellschaftliche Utopie, die erst ent-
wickelt und umgesetzt werden müsste: 
Das Prinzip des dreigliedrigen sozialen 
Organismus sei an sich schon jetzt 
wirksam – wie eben die verschiedenen 
Funktionsweisen im menschlichen Körper: 
„Die Auseinanderspaltung ist eigentlich 
immer da; es handelt sich nur darum, dass 
man findet wie die drei Glieder zusammen 
gebracht werden können, so dass sie nun 
tatsächlich im sozialen Organismus mit 
einer solchen inneren Vernunft wirken, wie, 
sagen wir, das Nerven-Sinnes-System, das 
Herz-Lungen-System und das Stoffwechsel-
system im menschlichen Organismus 
wirken.“

Hatte Steiner die Soziale Dreigliederung 
ursprünglich im Großen als staatliches 
Prinzip entworfen, wurde es in der Folge 
allerdings auf anderer Ebene umgesetzt 
und weiter entwickelt – etwa im Rahmen 
der Begründung von Waldorfschulen oder 
auch im künstlerischen Bereich: So hatte 
etwa der Künstler Joseph Beuys den 
Grundgedanken der sozialen Dreigliede-
rung als Grundlage in sein Konzept der 
Sozialen Plastik mit aufgenommen.

Die drei Glieder der Gesellschaft
Rudolf Steiners Entwurf der Sozialen Dreigliederung und sein Soziales Hauptgesetz

Roman 
David-Freihsl

Inzwischen ist dieses gesellschaftliche 
Bild Steiners in unterschiedlichster Weise 
in vielerlei Betrieben und Organisationen 
als Grundlage wirksam: Sei es etwa 
die GLS-Bank in Deutschland, die dm-
Drogeriemarkt-Kette, die Sekem-Farm in 
Ägypten oder viele andere größere und 
kleinere Initiativen: Sie alle versuchen die 
Prinzipien der Dreigliederung umzusetzen. 
Entscheidend ist es dabei, ein Bewusstsein 
dafür zu entwickeln, welche Bereiche 
dem Geistes-, dem Wirtschafts- und dem 
Rechtsleben entsprechen und diese als 
selbständige soziale Glieder zu verstehen 
und zu entwickeln.

Hilfreich ist bei all den Bemühungen 
übrigens ein weiteres Prinzip, das Rudolf 
Steiner bereits viel früher, im Jahre 1905 
formuliert und veröffentlicht hatte: Sein 
Soziales Hauptgesetz: „Das Heil einer 
Gesamtheit von zusammenarbeitenden 
Menschen ist umso größer, je weniger der 
einzelne die Erträgnisse seiner Leistungen 
für sich beansprucht, das heißt, je mehr er 
von diesen Erträgnissen an seine Mitarbeiter 
abgibt, und je mehr seine eigenen Bedürf-
nisse nicht aus seinen Leistungen, sondern 
aus den Leistungen der anderen befriedigt 
werden.“

Dazu erläuterte Rudolf Steiner 
auch: „Es ist klar, dass dieses Gesetz nichts 
Geringeres besagt als dieses: Die Menschen-
wohlfahrt ist umso größer, je geringer der 
Egoismus ist.“ Und weiter: „Wer für sich 
arbeitet, muss allmählich dem Egoismus 
verfallen. Nur wer ganz für die anderen 
arbeitet, kann nach und nach ein unego-
istischer Arbeiter werden.“ Ein Grundsatz, 
der gerade angesichts der aktuellen, 
ausufernden neoliberalen Entwicklungen 
im Wirtschafts- und Finanzsektor auch 
heute noch aktueller ist denn je. ROSE AUSLÄNDER
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Noch bist du da
Wirf deine Angst 

in die Luft
Bald ist deine Zeit um

bald wächst der Himmel
unter dem Gras

fallen deine Träume
ins Nirgends

Noch
duftet die Nelke

singt die Drossel
noch darfst du lieben
Worte verschenken

noch bist du da
Sei was du bist

Gib was du hast

13MICHAELISEITEN 09/2016



Alle hier vorgestellten Bücher sowie eine große Auswahl an (anthroposophischer) Literatur sind in der Buchhandlung 
„Zum Gläseren Dachl“ erhältlich: Burggasse 40/2, 1070 Wien. Tel.: 01 523 83 97, www.glaesernesdachl.at

Menschenbildung in einer globalisierten 
Welt. Perspektiven einer zivilgesell-
schaftlichen Selbstverwaltung unserer 
Bildungsräume

Clara Steinkellner
Edition Immanente, € 18,50

Fein, differenziert und humorvoll 
geschrieben. Inhaltlich tief und gleichzeitig,
obwohl primär das Bildungssystem behan-
delnd, eine gute allgemeine Einführung 
zum Thema Dreigliederung. Insgesamt 
sehr gut strukturiert und klar im Aufbau. 
Man liest das Buch mit Freude und wird in 
eine zuversichtliche Stimmung versetzt. 
Es ist ein richtiges Menschenbildungsbuch!

Bienendemokratie. 
Wie Bienen kollektiv entscheiden 
und was wir davon lernen können

Thomas D. Seeley
S. Fischer, € 23,70

Die Bienenkönigin ist keine absolute 
Herrscherin. Im Gegenteil: Bienen ent-
scheiden alle gemeinsam als Schwarm, 
sie erforschen kollektiv einen Sachverhalt 
und debattieren lebhaft, um letztlich einen 
Konsens zu finden. 
Und wir können dabei etwas lernen: 
Die Entscheidung Mehrerer kann klüger 
sein als die Einzelner.

Vollgeld. 
Das Geldsystem der Zukunft

Thomas Mayer, Roman Huber
Tectum Sachbuch, € 19,50

Das weltweite Finanzsystem ist ein Karten-
haus aus Täuschung und Verschleierung. 
Denn 90 % unseres Geldes ist elektroni-
sches Geld, das die Banken herstellen und 
mit dem wild spekuliert wird. Nur 10 % des 
Geldes sind Münzen und Banknoten der 
Zentralbank. Vollgeld steht hingegen für ein 
vollgültiges gesetzliches Zahlungsmittel, 
herausgegeben durch die Zentralbank – 
und weist einen gangbaren Weg aus der 
Finanzkrise.

Buchempfehlungen
zum Themenschwerpunkt

Die meisten von uns sehnen sich nach 
Gemeinschaft. Wir möchten gerne mit 
anderen Menschen in Verbindung gehen, 
Projekte umsetzen, zusammen arbeiten. 
Aber wie schwer ist es dann oft, das in der 
Praxis zu leben? Einmal fühlt sich der/die 
Einzelne unterdrückt, dann wiederum sieht 
sich die Gemeinschaft Einzelinteressen 
unterworfen. Unzufriedenheit, latente 
Konflikte, Entscheidungsschwäche, 
fehlende Führung ... Manchmal verzwei-
feln wir regelrecht am „gemein“ in der 
Gemeinschaft.

Wollen sich Gemeinschaften von alten 
hierarchischen Mustern lösen, erleben sie 
oft zuerst ein Vakuum. Der „Tyrann“ ist zwar 
weg, aber ein Gefühl der Freiheit will sich 
nicht einstellen. Als Reaktion darauf bilden 
sich nicht selten versteckte Machtstruk-
turen („Wenn XY grimmig schaut, ist das 
Thema vom Tisch.“) oder Entscheidungen 
werden solange vermieden, bis Notsitua-
tionen zum Handeln zwingen – was nicht 
unbedingt den besten Lösungen zum 
Durchbruch verhilft, sondern eher jenen, 
die sich gerade noch „hinbiegen“ lassen.

Wie „Hierarchie“ geht, wissen wir. 
Damit sind wir groß geworden. Aber 
wie könnte es anders laufen? Hier setzt 
„Wege zur Qualität“ an. Das Qualitäts-
managementverfahren mit anthroposo-
phischem Hintergrund bietet Methoden 
und Instrumente an, um das Verhältnis 
zwischen Individuum und Gemeinschaft 
in einen gesunden rhythmischen Prozess 
zu bringen. Aus dem Entweder-Oder wird 
ein Sowohl-als-Auch. 

„Wege zur Qualität“ wird bereits seit 
25 Jahren erfolgreich in sozialtherapeu-
tischen und heilpädagogischen Einrich-
tungen angewendet, ebenso in vielen 
Waldorfschulen und sogar in großen 
Dorfgemeinschaften, die Demeter-Höfe 
betreiben (wie zB. Camphill Newton Dee). 
„Wege zur Qualität“ gliedert das komplexe 
Umfeld rund um eine selbstverwaltete 
Gemeinschaft in 12 Felder. Die Mitte bleibt 
dabei ganz bewusst frei – für Initiative und 
Begegnung, als Freiraum zum geistes-
gegenwärtigen Handeln. 

Diese 12 Felder bieten 12 Gesichts-
punkte, die quasi als Aussichtsplattformen 
zur Verfügung stehen („Wie stellt sich 
Problem X dar, wenn ich es von allen 
12 Perspektiven betrachte?“). Es sind 
12 Felder, die leicht zugänglich sind, 
aber auch stark vertieft werden können – 
die Verbindung zu den 12 Sternzeichen, 
12 Weltanschauungen, 12 Sinnen, 

Der Mensch ist von Natur ein 
Gemeinschaft bildendes Wesen.

ARISTOTELES

Wege zur Qualität

Wer solidarische Landwirtschaft gestalten 
will, erlebt oft genau dort eine Schwäche, 
wo eigentlich Stärke liegen sollte: in der 
Gemeinschaft. Hier hat das Verfahren 
„Wege zur Qualität“ viel zu bieten.

Irene Bulasikis
Auditorin für 

„Wege zur Qualiät“
wegezurqualitaet.info

confidentia.info

Qualitätsarbeit für moderne Gemeinschaften

12 Tugenden und 12 Stimmungen ist 
freilich nicht zufällig. Als sozial Forschen-
de und praktisch Übende können wir 
dadurch unser Miteinander in vielerlei 
Hinsicht hinterfragen und immer wieder 
bewusst gestalten. Und sollte etwas schief 
gehen, gibt es hilfreiche Prinzipien, die 
eine Neuausrichtung ermöglichen.

Ein Beispiel: Wurde auf einem Hof 
früher ein Stall oder eine neue Melkanlage 
benötigt, so traf die Entscheidung darüber 
meist eine Person für sich. Alle anderen, 
die davon direkt oder indirekt betroffen 
waren, mussten mit dem Ergebnis leben, 
egal ob sie damit einverstanden waren 
oder nicht. Sollen zukünftig mehr Men-
schen eingebunden werden (zB. auch in 
die Finanzierung), dann braucht es dafür 
effiziente Beratungs- und Entscheidungs-
strukturen. 

Dass Strukturen dieser Art anfänglich 
mehr Zeit bedeuten, steht außer Frage. 
Diese Investition lohnt sich allerdings 
meist schnell durch bedeutend weniger 
Konflikte und die wachsende innere 
Beteiligung der einzelnen Menschen 
am Ganzen.

FREIHEIT

VERTRAUEN

SCHUTZ

FINANZIELLER
AUSGLEICH

VERANTWORTUNG
AUS ERKENNTNIS

INDIVIDUELLE
ENTWICKLUNGGEGENWARTS

GEMÄSSES
HANDELN

INDIVIDUALITÄT
UND

GEMEINSCHAFT

GEMEINSCHAFT
ALS SCHICKSAL

AUFGABEN
STELLUNG

EIGENVER
ANTWORTUNG

KÖNNEN

— ASSOZIATIVES WIRTSCHAFTEN —
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Hofporträt: Ochsenherz Gärtnerhof

„Unser Gemüse wird nicht 
  nur abgenommen, 
  sondern wirklich geschätzt.“

Schön ist es wirklich nicht im March-
feld – eine Durchzugsstraße führt durch 
die moderne Turboagrartristesse vom 
östlichen Weinviertel Richtung Wien, vorbei 
an konventionellen Riesenfeldern und 
unpersönlich-protzigen Wohnsiedlungen 
der gehobenen Mittelklasse. Eine Gegend, 
die eine Oase wirklich nötig hat. Und genau 
da liegt der Ochsenherz Gärtnerhof. Der 
Hof besteht aus Gewächshäusern und 
Containern und vielfältigen Gemüse- und 
Kräuterbeeten. Auch wenn Container 
als Hofstelle nicht wie ein 400-jähriger 
Osttiroler Bauernhof anmuten, spürt man 
trotzdem vom ersten Moment an, dass hier 
etwas gut und anders ist. Vielleicht kommt 
das daher, dass man Menschen sieht, die 
miteinander arbeiten und reden. Oder, 
dass die kleinstrukturierten Gemüsefelder 
dem Auge so viel mehr bieten als ein 20ha 
Karottenfeld. Oder man spürt die Wirkung 
der biodynamischen Präparate. Oder man 
nimmt die Kraft dieser gemeinschaftlichen 
Landwirtschaft wahr. Wahrscheinlich alles 
zusammen.

„Normal“ ging es nicht mehr
Peter Laßnig der Betriebsleiter mit 

seinen zwei grünen Händen ist seit der 
Gründung des Hofs der Inbegriff für Ge-
müseraritäten und Spezialitäten-Saatgut 
in Demeter-Qualität. Als Gemüse sind 
praktisch ausschließlich samenfeste Sorten 
in Verwendung, viele von ihnen werden 
im Betrieb weitervermehrt und weiter-
entwickelt.

Auf 2 Märkten in Wien gab es alles 
Besondere zu kaufen. Der Absatz war sehr 
gut und trotzdem ist es sich finanziell 
einfach nicht ausgegangen, die Personal- 
und Investitionskosten waren wirtschaft-
lich nicht tragbar. Das weiß, wer sich mit 
Gemüse eingehend beschäftigt. Also war 
es an der Zeit neue Wege zu beschreiten 
und die KundInnen zu Beteiligten zu 

machen, die nicht mehr einfach nur 
konsumieren, sondern Anteil nehmen am 
Risiko und am Erfolg – Gemeinschafts-
getragenen Landwirtschaft (Community 
Supported Agriculture, kurz CSA).

Gemeinsam Landwirtschaften
2009 hat es mit 20 Gemüsekisten 

begonnen. Mittlerweile sind es 190 Kisten 
an 9 verschiedenen Verteilerplätzen und 
170 Ernteanteile am Naschmarkt. Dreh- 
und Angelpunkt dieser solidarischen 
Landwirtschaft ist der Kommunikations-
fluss vom Acker bis in den Kochtopf. 
Verständnis schaffen dafür, dass das 
Gemüse sich so anders verhält als es sich 
in Supermarkt und Bioladen darstellt. 

Die Standbetreuung am Naschmarkt 
wird bereits zu einem Gutteil von den 
Mitgliedern übernommen, mit dem Ziel, 
dass die Gemüseverteilung zur Gänze von 
ihnen gemacht wird. Das Budget ist schon 
weit gediehen, für Rücklagen für größere 
Reparaturen und Anschaffungen reicht es 
noch nicht, doch die Finanzarbeitsgruppe 
arbeitet daran. Überhaupt Vereinsvor-
stand und verschiedene Arbeitsgruppen 
arbeiten und gestalten rege mit, beim 
Präparieren der Mistmieten wie beim 
Controlling. Entscheidungen werden nach 
dem klar strukturierten Modell der Sozio-
kratie entwickelt. Noch ist Peter Laßnig 
als Betriebsleiter der „Solidarhafter“, das 
soll sich bald ändern, auch daran wird 
gemeinschaftlich gearbeitet.

Es ist viel Arbeit und viel Entwicklung, 
was aber schon in der Gegenwart wirklich 
stimmig ist, ist die gute Arbeitsatmosphäre 
und die Zufriedenheit die sich ergibt, wenn 
die Ernte so sehr gewollt wird. „Es sind alles 
Stammkunden, die das Gemüse wirklich 
schätzen.“

Der Weg stimmt schon, 
und es bleibt noch genug zu tun.

BETRIEBSSPIEGEL

Gela Ochsenherz
Fuchsenwaldstraße 90
2230 Gänserndorf
www.ochsenherz.at
Täglich Führungen um 10, 14 & 16 h
 
Betriebsleiter: Peter Laßnig

Mitarbeiter: 12
(davon 2 Vollzeit, alle anderen >15h)

Ernteanteile: ca 260 Anteile 
mit Richtwert 112,-- monatlich
15ha, 60 Gemüsesorten und Kräuter

Betriebszweige: Gemüsebau (Gela), 
Saatgut, Jungpflanzen
Karge, schottrig-sandige Böden 
unter 30 Bodenpunkten
Demeter seit 2002, CSA seit 2009 
(erster CSA Hof Österreichs)

Martina Fink

Im Gespräch mit Wolfgang Eichinger

Demeter Aktiv Partner
Demeter Aktiv Partner „DAP“ sind Fachhandelsgeschäfte, also Bio- und Hofläden, die einen 

besonderen Schwerpunkt auf Demeter legen. Sie haben einen hohen Anteil an Demeter-Produkten 
im Angebot, setzen sich selbst verstärkt mit dem auseinander, was Demeter auszeichnet, treffen 
sich einmal jährlich beim DAP-Tag zum Kennenlernen und Austausch und beraten ihre KundInnen 
über die Besonderheiten von Demeter. In Österreich haben sich 21 Ladner für diesen Schwerpunkt 
im Sortiment entschieden. Immer wieder werden wir „neue“ und „alte“ DAPs vorstellen. 
Diesmal die ganz frischgebackenen, „Feldsafran“ und „Bio und mehr“.

Bio und mehr
Eine feine Oase von hochwertigen Produkten und kompetenter 
Beratung in Fürstenfeld. Das engagierte Team setzt verstärkt auf 
regionale Händler und Produkte vor allem aus dem Demeter-
Sortiment - gerade weil sie in Demeter eine zukunftsfähige 
Lösung sehen, um weiter den Boden aufzubauen, Ressourcen zu 
schonen und hochwertigste Bio-Produkte zu erzeugen. Jenseits 
von Supermarkt mit „Massenbio“ bietet der Naturladen Demeter 
und Bio mit Tiefgang und Persönlichkeit. Welch Freude!

Feldsafran
Mitten in der schönen Altstadt von Feldkirch, nahe dem 
Churer Tor, wächst und gedeiht seit Mai diesen Jahres – 
richtig, der Feldsafran.
Der wunderschöne Bioladen lässt das Demeter-Herz höher 
schlagen: wann immer möglich und verfügbar, beziehen Moreen 
und Bernhard Demeter-Produkte, und das am liebsten aus der 
Region. Mit viel Engagement, tiefer Überzeugung und Liebe 
werden die beiden diesem hohen Anspruch mehr als gerecht: 
rund 70 % der Produkte sind Demeter-zertifziert! 

Montfortgasse 11
6800 Feldkirch 
froga@feldsafran.at
www.feldsafran.at

Öffnungszeiten: 
Di - Fr  8:30 - 18:00
Sa  8:00 -14:00

Roberto Schandor
Hauptstraße 7
8280 Fürstenfeld
Tel+Fax: 03382/542 38
info@naturladen-schandor.at
www.naturladen-schandor.at

Öffnungszeiten: 
Mo - Fr  9.00 -13.00 
+ 14.30 -18.00
Sa  9.00-13.00
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Kore, Tochter der Demeter
Um den Apfel und seinen Kult tiefer 

zu verstehen müssen wir uns noch einmal 
mit dem Pentagramm beschäftigen und 
mit Kore der jungfräulichen Tochter der 
Korngöttin Demeter. Kore gilt als die Seele 
von Mutter Erde und auch des weiblichen 
Prinzip, des ganzen Universums, als die 
Weltenseele schlechthin. Im Mythos wird 
Kore von Hades in die Unterwelt entführt, 
worauf die Mutter so verzweifelt ist, dass 
sie nicht mehr das Korn und die Vegetation 
gedeihen lässt. Erst als es gelingt Kore aus 
der Unterwelt zu befreien, beginnt auf der 
Erde wieder das Wachstum der Pflanzen. 
Diese Wiederkehr der Pflanzen brachte das 
Leuchten in die Augen der Mutter und der 
Menschen zurück und so leuchtet Kore aus 
den Augäpfeln bis heute, wenn Menschen 
zufrieden sind. 

Das ewige Leben
Im alten Ägypten gab es eine Hiero-

glyphe, nämlich den fünfstrahligen Stern 
eingefasst in einem Kreis (genauso, wie es 
der Apfel zeigt), die die Transformation, die 
Auferstehung durch den Leib der Mutter 
Erde, durch das Mutterherz bedeutete. Im 
germanischen und keltischen Kulturraum 
existieren zahlreiche Mythen, Legenden 
und Geschichten, die das Thema Wieder-
geburt durch die Äpfel der Unsterblichkeit 
beinhalten. Zahlreiche Göttinnen (darunter 
auch die keltische Morgain) züchteten in 
ihren westlichen Reichen, eines davon ist 
uns allen als Avallon, das irische Apfelland, 
bekannt, die Äpfel des ewigen Lebens. 

Für die Skandinavierinnen waren die 
Äpfel nötig für die Auferstehung, sie legten 
Gefäße mit Äpfeln in die Gräber! Die Göttin 
Iduna regierte das magische Apfelland im 
Westen, wo die Götter die Früchte bekamen, 
durch die sie unsterblich wurden. Als Loki, 
der listige Gott, einmal die Äpfel gestohlen 
hatte wurden die Götter alt und grauhaarig 
und wären die Äpfel nicht zurückgebracht 
worden, so wären die Asen gar gestorben. 

Kein Apfel im Paradies
Auch in Griechenland besaß die Göttin 

Hera einen Apfelgarten im Westen, in 
diesem Garten wurden die Äpfel von einer 
Schlange bewacht. In der christlichen 
Tradition kennen wir alle den Mythos von 
Adam und Eva, wo Schlange und Apfel 
Verderben brachten. Aber interessanter-
weise weiß man heute, dass in der Bibel 
keinmal das Wort Apfel erwähnt wurde, 
sondern dort nur das Wort Frucht steht 
und wir können heute sicher sein, dass es 
sich nicht um einen Apfel gehandelt hat, 
da man in diesem Kulturraum gar keine 
Apfelbäume kannte! Viele alte Göttinnen 
sind mit drei goldenen Äpfel, die die Macht 
der Göttinnen zur Transformation symbo-
lisierten, dargestellt worden. In der Zeit 
der Patrialisierung ist dieses Symbol ver-
ändert worden und als Zeichen der Macht 
der Herrscher, als goldener Reichsapfel 
wieder aufgetaucht. 

Der Apfel als Heilmittel
Apfelbäume und die aus ihnen 

gewonnen Schätze stehen in unserm 
Kulturraum also für Fruchtbarkeit und 
Liebe, Gesundheit und langes Leben, für 
die Erneuerung und Transformation, die 
in das paradiesische Apfelland führt, da wo 
ewige Jugend und Erkenntnis herrschen. 
Äpfel haben eine lange Tradition in der 
Ernährung und der Heilkunde. Die Wild-
apfelblüten, als Bachblüte Crab apple, 
können die Menschen begleiten auf dem 
Weg in eine Erneuerung und die Reinheit 
des Neuanfangs und damit auch in eine 
neue lebendige Ordnung. Äpfel reinigen 
den Körper und die Zähne. Sie stärken 
den ganzen Stoffwechsel, regulieren die 
Verdauung, regen die Blutbildung an, den 
Fettstoffwechsel und die Entschlackung. 
Sie wirken harntreibend, fiebersenkend, 
entspannend und appetitanregend. 
Bei Durchfall wird geriebener Apfel als 
Heilmittel verwendet, zur Anregung der 
Verdauung werden rohe oder gebratene 
Äpfel gereicht. Apfelschalentee wirkt 
besonders fiebersenkend, entspannend 
auf die Nerven und harntreibend.

Inhaltstoffe
Apfel- und Zitronensäure, Minearealstoffe 
(Kalzium, Kalium, Phosphor, Eisen ua.), 
Vitamine (A,C, Niacin, Riboflavin, Thiamin), 
ätherische Öle, Fruchtzucker, Pektin.

Wilder Apfelbaum - Malus sylvestris

Fam.: Rosacea - Rosengewächse
Volksnamen: Affolter, Affalter, Appel, 

Apful, Wildling, Sauapfelbaum, 
Sauerapfel (surephela), 

Säuerlingsbaum, Hag`n-app`l, 
Buschäppel, Kratt-appel 

Harmonie, Liebe und Schönheit
Die Baumkrone selber sieht aus wie 

ein runder Apfel. Seine Blüten, die im Mai 
erscheinen, sind wie bei einem Rosenge-
wächs nicht anders zu erwarten, fünfstrahlig 
und innen rein weiß, außen zart rosarot. 
Sie verströmen einen lieblichen, süßen 
Duft. Im Laufe des Jahres reifen die 
Äpfelchen heran und sind, im Jahreskreis 
dem Mai genau gegenüber im November 
gereift. Dieses Erblühen, Fruchten und 
Ruhen, wie es der Apfelbaum tut, steht in 
harmonischer Verbindung zum Sonnen-
jahr. Diese hier ausgedrückte Harmonie, 
die sich auch in der Vollkommenheit der 
Apfelblüte (sie ist im goldenen Schnitt 
angelegt), dem lieblichen Geruch von 
Blüte und Frucht, ihrem guten Geschmack 
äußert, im rundlichen Erscheinen der 
Baumkrone wiederzufinden ist, ließ unsere 
Vorfahren den Apfelbaum unter die Herr-
schaft der Göttinnen die für Harmonie, 
Liebe und Schönheit standen, stellen. 
Dies waren zB. Venus, Aphrodite, Iduna, 
Freya, ua. 

Wenn die Äpfel quer durchgeschnitten 
werden zeigen sie in jeder Hälfte ein 
Pentagramm, dies war natürlich von hoher 
Bedeutung, denn das Pentagramm symbo-
lisierte immer den Menschen schlechthin, 
die Gesundheit, die Erkenntnis, war immer 
ein magisches Zeichen zur Abwehr von 
Schlechtem und Bösem. Zigeunerinnen 
benutzen die beiden Apfelhälften immer 
noch als liebesmagisches Mittel. Die beiden 
Brautleute bekommen je eine Hälfte zu 
essen und dadurch werden sie zu einem 
Ganzen geschmiedet. Der Apfel, als Kugel, 
ist schon immer das Symbol der Vollen-
dung und Vollkommenheit. In diesem 
Ritual wird durch die Brautleute der Apfel 
wieder zu seiner Ganzheit zurückgeführt, 
genau dahin, wohin diese auch gelangen 
wollen. Es gibt und gab viele liebesmagi-
sche Mittel mit diesem Baum der Venus. 
Auch ein Geschenk eines Zweiges eines 
blühenden Apfelbaumes galt eine zarte 
Liebeserklärung. 

— NATURBETRACHTUNGEN —

Der Holzapfelbaum, unser einheimischer Apfelbaum, unseren Vorfahren lange bekannt und von ihnen verehrt, ist den 
Menschen mindestens seit der Jungsteinzeit bekannt. Bei Ausgrabungen hat man seine Apfelkerne bei jungsteinzeitlichen 
Siedlungen gehäuft gefunden. Man kann sicher sein, dass er seit langem als Nahrungs- Heil- und Ritualpflanze dient. 
Holzapfelbäume sind gewöhnlich etwas kleiner als die gezüchteten Brüder und Schwestern, wie auch die Früchte kleiner 
und oft grünlicher sind. Sie kommen bis heute in unserm Kulturraum verstreut vor, ihr Lieblingsstandort sind lichte 
Waldränder. 

Hilla Hatzfeld

Nicht die Glücklichen sind dankbar.
Es sind die Dankbaren, 
die glücklich sind.

FRANCIS BACON
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Im Herbst ziehen die Kinder der 
1. Klasse einer Waldorf-Schule in den Wald. 
Gegürtet und bewaffnet mit Schwertern 
machen sie sich auf die Suche: Es gelte ei-
nen Drachen zu finden und zu bezwingen. 
Ein Drache in unserem Wald?

Und doch – sie finden ihn: Ein großes 
Ungetüm, gehüllt in grünen Tüchern, mit 
Drachenkopf vorne dran, wabert zwischen 
den Bäumen dahin. Schnell ist er umstellt, 
die hölzernen Schwerter werden gezückt 
und mit Michaels-Liedern wird der Drache 
von den Erstklässlern niedergestreckt. 
Dann fällt die grüne Hülle und ihr ent-
steigen die Schülerinnen und Schüler 
der 4. Klasse.

Bei diesem Ausflug ist das Michaels-
motiv ganz jenes des Drachenbezwingers. 
Der Erzengel Michael, der wie in der Offen-
barung des Johannes den Satan besiegte: 
„Im Himmel entbrannte ein Kampf; Michael 
und seine Engel erhoben sich, um mit dem 
Drachen zu kämpfen. Der Drache und seine 
Engel kämpften, aber sie konnten sich nicht 
halten, und sie verloren ihren Platz im Him-
mel. Er wurde gestürzt, der große Drache, die 
alte Schlange, die Teufel oder Satanas heißt 
und die ganze Welt verführt; der Drache 
wurde auf die Erde gestürzt, und mit ihm 
wurden seine Engel hinab-geworfen.“

Der Überlieferung nach soll der Erzengel 
dabei „Wer ist wie Gott?“ gerufen haben – 
genau das bedeutet auch der Name 
Michael in seinem hebräischen Ursprung: 
Wer ist wie Gott?

Und dann gibt es noch ein weiteres 
Michaeli-Fest, das gemeinsam mit dem 
Erntedank gefeiert wird: Die Kinder betre-
ten einen Kirchenraum, in dem sie eine 
große Waage und eine Glocke vorfinden. 
Die eine Waagschale wird von dunklen 

Steinen ganz nach unten gedrückt und 
die Kleinen beginnen, eines nach dem 
anderen, vergoldete Steine in die andere 
Schale zu legen. Danach greifen sie wieder 
zu einem hölzernen Schwert und bringen 
diesmal damit die goldene Glocke zum 
Erklingen.

Lange bewegt sich nichts; ein Stein 
nach dem anderen scheint nichts zu be-
wirken – bis die Waage vom Gewicht der 
goldenen Steine doch noch ein wenig in 
die Höhe gehoben wird. Immer mehr, bis 
schließlich ein Gegengewicht gelungen 
ist – ja, die Steine der goldenen Seite oder 
auch der Sonnenseite letztendlich sogar 
ein Übergewicht bekommen haben.

Hier wird die dunkle Seite nicht besiegt, 
nicht vernichtet – es wurde ein Ausgleich 
geschaffen. Bei diesem Fest wird ein 
weiterer Aspekt Michaels angesprochen. 
Erzengel Michael, der im Hebräischen auch 
das „Antlitz Gottes“ genannt wurde. Der in 
früheren Darstellungen im Osten vor dem 
Thron Gottes steht.

Michael ist jener Erzengel, der in der 
Sonnensphäre beheimatet ist; der aus 
anthroposophischer Sicht die Erd- und 
Ich-Entwicklung im Dienste des Christus 
fördert. Und gerade er ist es, der im Jahres-
kreislauf in jener Zeit begleitet, in der sich 
die Sonne langsam wieder zurückzieht. 
Wenn nach saft- und kraftvollen Zeit des 
Hochsommers die Natur sich wieder zurück-
nimmt, reduziert, gleichsam einatmet.

Und so findet sich auch ein Gleichklang, 
wenn das Michaeli- und das Erntedankfest 
gemeinsam begangen werden. Denn die 
Kraft der Sommersonne findet sich jetzt 
in den reifen Früchten, die wir nach der 
Erntezeit zu uns nehmen. 

Der Drachenbezwinger 
und Sonnendiener
Zwei Feste in der Michaeli-Zeit – zwei Aspekte des Erzengels

Roman 
David-Freihsl
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Jeder Besuch bei Demeter-KollegInnen ist immer auch eine schöne Gelegenheit 
Anregungen für die eigene Arbeit zu finden. Beim Füllen der Tonröhren für das 
Brennnesselpräparat hat sich die Waldviertler Arbeitsgruppe am Weingut der 
Familie Fidesser in Platt getroffen. Hier einige Eindrücke aus der Präparatekammer 
und dem Rührplatz.
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4 - 6 

7 

1  Präparatekiste für die Kompost-
präparate, ordentlich mit 

getrocknetem Torf umgeben

2  Präparatekiste für das 
Hornmistpräparat. Praktischer 

Torfdeckel zum Herausnehmen

3  Rührwerk mit Gas zum erwärmen 
des Wassers. Gleich daneben die 

Präparatespritze des Forschungsrings

4 - 6  Rudolf Fidesser mit der
 ehemaligen Vorhangstange, 

die er als Lanzette zum Kompost-
präparieren adaptiert hat

7  Alle Werkzeuge ordentlich und
 griffbereit und auch Notizen zu den 

Präparaten hängen in der 
Präparatekammer

— PRAXIS —— IM JAHRESKREIS —
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Nach kurzer, schwerer Krankheit ist Bettina Bohdalek-Braza am vierten Juli verstorben. 
Heuer hätte sie die Führung des Demeter-Betriebs gemeinsam mit ihrer Schwester Gudi 
von Ihrer Mutter Marina Fischer übernehmen wollen. Sie wird schmerzlich vermisst – 
in so vielen Situationen, an so vielen Plätzen. 
Bettina war eine ganz wundervolle, einzigartige Frau. Vielen war sie von der Sozialthera-
peutischen Einrichtung Himmelschlüsselhof in Texing ein Begriff. Sie hat den Menschen 
durch ihre warmherzige Persönlichkeit, ihr Einfühlungsvermögen und ihr außergewöhn-
liches Können als Physio- und Hippotherapeutin durch schwere Zeiten geholfen. Sie hat 
maßgeblich dazu beigetragen, den Himmelschlüsselhof zu dem zu machen, was er heute 
ist – ein Zentrum der Menschlichkeit. 
Mit ihrer Herzlichkeit und Offenheit hat sie Kraft und Zuversicht geschenkt. Sie wird 
uns immer in besonderer Erinnerung bleiben. Wir sind gedanklich bei Bettinas Familie, 
bei Ihren Freunden, am Himmelschlüsselhof. 

In tiefer Anteilnahme,
Der Vorstand und die Geschäftsstelle

Eintritte

Landwirte
Fischer-Neuberger Elmar,
Martin Birnstingl
2282 Glinzendorf
Hetzl Sonja
8561 Söding
Lang Markus, Heidelinde
3500 Stein/Donau
Birnstingl Birgit, Stefan
8054 Strassgang
Weninger Franz jun., Petra
7312 Horitschon
Kadrnoschka Christoph
3762 Ludweis/Aigen
Kadrnoschka Christoph
3820 Raabs/Thaya
Kuhm Julius
7123 Mönchhof
Brabec-Wolf Verena, Johann
3443 Sieghartskirchen
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Anzeigen

Ich suche für meinen Betrieb einen Reinrassigen 
Blonde Aquitaine oder Charolais Stier, behornt 
und natürlich von einem Demeter bzw. Biobetrieb, 
für unsere Mutterkuhherde. 
Lorenz Harrauer, 0660/4878168
biohof-harrauer@gmx.at

Für gemütliche, lange Winterabende: 
Handgezogene Kerzen und Christbaumschmuck 
aus 100 % eigenem Bienenwachs, fein duftend 
nach Honig und Waben. 
Bitte rechtzeitig vorbestellen! 
www.honigstadt.at, imkerei@honigstadt.at

Das Erlebnis des Selberbackens: 
Brotbackkurse mit demeter-Bäckermeister 
Franz Kaschik und DI Birgit Leitinger 
Grundkurse: 
Sa 15. Oktober 2016 von 10-15 Uhr 
Sa 12. November 2016 von 10-15 Uhr
Aufbaukurs:
Sa 26. November 2016 von 10-15 Uhr
Weihnachtsspecial: 
Sa 17. Dezember 2016 von 10-15 Uhr
Nähere Informationen unter 
www.kaschikdemeterbrot.at

Stelleninserat
Das Goetheanum in Dornach (Schweiz) als Freie 
Hochschule für Geisteswissenschaften ist ebenfalls 
das Zentrum der weltweit tätigen Allgemeinen 
Anthroposophischen Gesellschaft. Als Sektion 
für Landwirtschaft am Goetheanum sind wir tätig 
in der Koordination, Ausbildung und Forschung 
der weltweiten Bewegung für biodynamische 
Landwirtschaft.

Per 15. Oktober oder nach Übereinkunft ist bei uns 
eine Stelle für die Assistenz der Sektionsleitung 
80 -100 % zu besetzen.
Die Tätigkeit umfasst:
• Projektmanagement
• Finanzen (Kostenstellen, Projektanträge, etc.)
• Kontaktpflege innerhalb der 
 biodynamischen Bewegung
• Korrespondenz in Deutsch und Englisch
Wir wünschen uns eine Persönlichkeit mit Erfahrung 
in der Projektabwicklung, die das nächste anstehende 
Projekt – die internationale Forschungskoordination – 
bereit ist zu steuern. Je nach Umfang übernehmen 
Sie für kommende Projekte deren Führung oder 
Assistenz.
Sie sind mit dem biologisch-dynamischen Umfeld 
vertraut und sind sowohl selbständiges als auch das 
Arbeiten im Team gewohnt. Dank Ihrer ausgeprägten 
Sozialkompetenz und Ihrer verantwortungsvollen 
Einstellung sind Sie gerne bereit, die Sektion während 
der häufigen Abwesenheit der beiden Sektionsleiter 
zu vertreten.
Wir bieten Ihnen die Mitarbeit in einem kleinen Team 
mit hoher Eigenständigkeit, attraktive Sozialleistungen 
sowie den Zugang zu unserem Veranstaltungs- und 
Weiterbildungsangebot am Goetheanum.
Wenn Sie sich angesprochen fühlen, freuen wir uns 
auf Ihre Bewerbungsunterlagen 
(gerne auch mit Lohnangaben).
Bewerbungen bitte richten an:
Allgemeine Anthroposophische Gesellschaft 
Personalabteilung, Postfach CH - 4143 Dornach 
Weitere Auskünfte erteilt gerne:
Sektion für Landwirtschaft
Ueli Hurter/Jean-Michel Florin
Postfach CH - 4143 Dornach, +41-61-706 42 12

Nachruf

Bettina Bohdalek-Braza
 20.01.1968 - 04.07.2016

Für den Inhalt dieser Zeitung zeichnen die genannten Autorinnen und Autoren bzw. demeter Österreich. Namentlich unterzeichnete Artikel geben die Meinung der Autorin/des Autors wider.

Angelika Gößler
Geboren 1973 in Voitsberg und aufge-
wachsen in der Weststeiermark zwischen 
Kürbis, Hollerplantagen und „Woaz“ (Mais-
felder), Mutter von drei kleinen Kindern. 
Fachlich komme ich aus dem Bereich 
Mathematik/Informatik sowie Betriebs-
wirtschaft. Seit 2007 unterstütze ich die 
Geschäftsstelle im Bereich EDV auf Abruf. 
Den Demeter Grundkurs habe ich im Früh-
jahr 2015 am Wegwartehof besucht und 
versuche seither auch in meinem Garten, 
die Demeter Grundlagen anzuwenden 
und mit den Präparaten zu arbeiten. Auch 
sonst besuche ich ganz gerne die eine oder 
andere landwirtschaftliche Fortbildung. 
Seit Weihnachten 2015 bin ich jetzt fix im 
Team der Geschäftsstelle und kümmere 
mich vorrangig um alles, was mit den 
Datenbanken und der Technik zu tun hat, 
also auch um den Ablauf der Zertifizierung 
und die interne Organisation. Weiters über-
nehme ich nach Bedarf einzelne Projekte. 
Ein besonderes Anliegen ist es mir, die 
notwendigen bürokratischen Prozesse 
bei Demeter Österreich zu optimieren. 

Aus unserer Geschäftsstelle 
Seit April heurigen Jahres sind wir das neue Team in der Geschäftsstelle. 
Hier stellen wir uns kurz vor:

Gemeinsam halten wir Kontakt zu Bio Austria und Demeter International und 
stehen für die verschiedenen Anliegen der Demeter-Gemeinschaft zur Verfügung. 
Ihr erreicht uns telefonisch von Montag bis Donnerstag, von 9 -12 Uhr, 
unter der Telefonnummer 01 879 47 01 oder per Mail: info@demeter.at

Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit!

Esther Stocker
Ich bin in Wien aufgewachsen und an der 
biodynamischen Landwirtschaft schon 
lange interessiert, da es in meiner Familie 
einen Demeterhof gibt. Als Liebhaberin 
von Sprachen studiere ich ua. Finno-
Ugristik und Österreichische Gebärden-
sprache. Besondere Freude bereitet es 
mir, gelernte Sprachen auf Reisen und 
im Austausch mit anderen einzusetzen, 
wie zum Beispiel bei der Mitgliederver-
sammlung von Demeter International 
in Finnland. Seit vielen Jahren leite ich 
eine Jungschargruppe und versuche 
dabei „meinen“ Kindern achtsamen 
Umgang miteinander und der (Um-)Welt 
näherzubringen. In meiner Freizeit lese 
ich gerne im Garten oder durchstreife 
den Wienerwald. Bei Demeter kümmere 
ich mich gemeinsam mit Angelika seit 
diesem Frühling um Zertifizierung, neue 
Mitglieder, die Buchhaltung und um die 
Ruhe im Büro.

Birgit Heinrich
Ursprünglich komme ich aus dem Mühl-
viertel, das ich nach wie vor heiß liebe. 
Schon meine Mutter hat mir vermittelt, 
dass es einen großen Unterschied macht, 
wo und wie unsere Lebensmittel wachsen; 
dieses Thema liegt mir nach wie vor am 
Herzen. Ich bin leidenschaftliche Köchin 
und Sammlerin von allerlei Früchten, 
Kräutern und Schwammerln. Meine zwei 
Buben sorgen dafür, dass mir nie lang-
weilig wird, und dass ich immer lösungs-
orientiert bleibe. Nach dem Studium 
(Sprachen, Wirtschaft, Publizistik) habe ich 
berufliche Erfahrungen in verschiedenen 
Bereichen gesammelt. Endlich bei Demeter 
angekommen, habe ich beim heurigen 
Grundkurs und beim Präparatetreffen schon 
viele spannende Leute und Inhalte kennen-
gelernt. Hier in der Geschäftsstelle kümmere 
ich mich um die Aktualisierung der Richt-
linien sowie um Weiterbildungen und Ver-
anstaltungen aller Art. Mit Freude arbeite 
ich auch an den Demeter-Seiten mit. 
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Termine

1. Oktober 2016
Können wir die Wirkkräfte der Präparate 
wahrnehmen? Seminar unter Anleitung von 
Markus Buchmann. Vortrag, gemeinsames 
Herstellen von Präparaten, Ausbringen am 
Feld, Wahrnehmungsübungen.
Lehr- und Forschungsgemeinschaft 
für biodynamische Lebensfelder und 
Demeterbauerngruppe Kärnten/ Stmk
Wurzerhof in St. Veit/Glan
9.30 - 16.00 Uhr
Info/Anmeldung: romana.prasser@gmail.com
bzw. +43 (0) 664 9550180

2. Oktober 2016
Demeter-Präparate-Treffen Oberösterreich
Seminaroase Casa Blanca, Eveline Mittermayr 
und Michael Schmid, www.casa-blanca.or.at
Witzersdorf 22, 4174 Niederwaldkirchen
Arbeiten: 
Hornmist, Eichenrinde, Lesen im LW-Kurs, ua.
Info/Anmeldung: leo_reindl@hotmail.com 
oder michael@casa-blanca.or.at

8. Oktober 2016
Demeter-Präparate-Treffen 
der Arbeitsgruppe Waldviertel
EinsteigerInnen, Interessierte, KollegInnen aus 
den anderen AG sind herzlich willkommen
Info/Anmeldung: 
Martina Fink, martina@finkundgut.at

10. - 12. Oktober 2016
Potentiale der Landschaft entfalten & erkennen
Ziel dieser Tage ist es das Potenzial eines Ortes 
zu erfassen und Leitmotive für seine weitere 
Entwicklung aus dem Ort selbst heraus ent-
stehen zu lassen. Workshop mit Jean-Michel 
Florin und Ambra Sedlmayr von der Landwirt-
schaftlichen Sektion am Goetheanum, Simone 
Helmle, Demeter Akademie, Markus Knösel, 
Freie Landbauschule Bodensee & der Lehr- 
und Forschungsgemeinschaft für biologisch 
dynamische Lebensfelder. 
Demeterhof Hödlgut, OÖ
Info/Anmeldung: 
www.biodynamisch-lehren-forschen.at oder
+43 (0) 699/81 720 723 bei Sylvia Heinzl

29. Oktober 2016
Einführung in die Naturwabenimkerei
Der langjährige Naturwabenimker Udo Pollack 
wird uns in dieses faszinierende Thema 
einführen, gleichermaßen für Anfänger 
und fortgeschrittene Imker/innen.
In diesem Ausbildungstag bekommst du 
einen Einblick in die natürlichen Vorgänge 
bei den Bienen. Wir erfühlen und erarbeiten 
uns die Bedürfnisse des Organismus „Bien“. 
Demetergut Seltsamhof, 6116 Weer
Info: weichselbraun.philipp@gmail.com 
oder http://www.demeter.de/verbraucher/

aktuell/veranstaltungen/einfuehrung-die-

naturwabenimkerei

21.-24. November 2016
Demeter Grundkurs für UmstellerInnen 
und Interessierte
Für Bäuerinnen und Bauern, die ihren Hof auf 
Demeter umstellen möchten, bieten wir einen 
viertägigen Grundkurs an. Dieser Kurs ist eine der 
Voraussetzungen, um die Demeter-Zertifizierung 
zu erlangen. Auch Konsumentinnen und Konsu-
menten, die sich für die biodynamische Landwirt-
schaft interessieren, sind herzlich willkommen!
Bio Berggasthof Bachrain, 5440 Golling
Info/Anmeldung: www.demeter.at 
bzw. +43 (0) 1 879 47 01

24.-25. November 2016
Obst biodynamisch anbauen - Hintergründe, 
Erfahrungen, Praxis und Forschung
Unter dem Titel „Obst biodynamisch anbauen“ 
veranstaltet die Sektion für Landwirtschaft eine 
Tagung für Obstanbau aller Art. Immer mehr 
Obstanbauer interessieren sich für die Möglich-
keiten der biodynamischen Landwirtschaft, weil 
sie ihre Praxis in Frage stellen. Andere, die schon 
biodynamisch arbeiten, suchen erweiterte Pers-
pektiven und Erfahrungsaustausch, insbesondere 
bei aktuell brennenden Themen wie der Kirsches-
sigfliege. Goetheanum, Dornach (CH)
Info/Anmeldung: 
sektion.landwirtschaft@goetheanum.ch

WALDVIERTLER BIOGESPRÄCHE
(in Kooperation mit Demeter Österreich)

28. November 2016 
„Gesunde Pflanze“, Dr. Ingrid Hörner: Stufen der 
Pflanzengesundheit – Nahrung als Medizin
16. Jänner 2017 
„Gesunder Mensch“, Michael Kassner: Die tägliche 
Ernährung aus Liebe zur Zukunft unserer Erde
20. Februar 2017 
„Gesundes Tier“, DI Günter Fallmann: Züchtung 
und Fütterung in der Sackgasse? Es gibt sie, die 
langlebige Kuh! DI Andreas Perner
Mein Weg zur 60.000 l Dauerleistungsherde
20. März 2017 
„Gesunder Boden“, DI Dietmar Näser
Belebter Boden – Vitale Kulturen – Gute Ernte!
FS Edelhof bei Zwettl, Jeweils 9 bis max. 17 Uhr
Info: +43 (0) 2822/ 52402 bzw. office@edelhof.at

16., 17. und 18. Jänner 2017
„Die tägliche Ernährung aus Liebe zur Zukunft 
unserer Erde“ Michael Kassner, Berater für 

Ernährung und Erziehung

Was braucht die Menschheit von der Erde – was 

braucht die Erde vom Menschen? Täglich nehmen 

wir unsere Lebensmittel von der Erde und pflegen 

den Boden, die Pflanzen und die Tiere so, dass wir 

gesund und leistungsfähig sind. Bestenfalls achten 

wir dabei darauf, was das große Lebewesen Erde 

„erträgt“. Fragen wir auch, was die Erde zum Erhalt 

ihres eigenen Lebens vom Menschen braucht? Die 

Lebensmittelwahl und die Form der Ernährung 

können „dreimal täglich“ das Übungsfeld sein 

für eine Gesinnung der Nachhaltigkeit und der 

Zukunft unserer Kinder. Workshop, ca. 9 - 17 Uhr

16. Jänner: Zwettl, Edelhof, Waldviertler Biogespräche

17. Jänner: Krems, GH Klinglhuber

18. Jänner: Puchberg bei Wels

Info/Anmeldung: 

www.demeter.at bzw. +43 (0) 1 879 47 01

19. – 22. Jänner 2017
Präparateseminar mit Vincent Masson
Aufgrund des großen Interesses wird Vincent 
Masson, Präparatespezialist aus Frankreich, auch 
2017 wieder kommen. Wir werden die Grundlagen 
und Tiefen einer qualitätsvollen und wirksamen 
Präparatearbeit entwickeln. Herstellung, Lagerung, 
Ausbringung der biodynamischen Spritz- und 
Kompostpräparate, Feststellen der Präparate-
wirkung an Pflanze und Boden Qualität des 
Kompostierungsprozesses. Für EinsteigerInnen 
bis weit Fortgeschrittene. 
19.-21. Jänner: Intensivseminar 
(Inhalte wie im Vorjahr)
22. Jänner: Vertiefung Präparateherstellung 
(Aufbautag, auch einzeln buchbar)
Wegwartehof, 3800 Merkenbrechts
Info/Anmeldung: 
Martina Fink, martina@finkundgut.at

1. Februar 2017
Tag der Biodynamischen Landwirtschaft
im Rahmen der Bio Austria Bauerntage 2017, 
31.01. - 02.02.2017, Schloß Puchberg bei Wels
Info: www.demeter.at bzw. +43 (0) 1 879 47 01

20.-23. Februar 2017
Demeter Grundkurs für UmstellerInnen 
und Interessierte
Wegwartehof, 3800 Merkenbrechts
Info/Anmeldung: www.demeter.at 
bzw. +43 (0) 1 879 47 01

SONSTIGE TERMINE DEMETER ÖSTERREICH

10. November 2016
Herbstkonferenz und Weihnachtsfeier
für ArbeitsgruppenleiterInnen und Vorstand
Nikolaihof/Mautern

26. Jänner 2017
Frühjahrskonferenz
für ArbeitsgruppenleiterInnen und Vorstand
Ort wird noch bekanntgegeben

5. März 2017
Generalversammlung Demeter Österreich
Schützenwirt, St. Jakob/Szbg
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